
Das Irauma eiıner römiıschen
Unıion

l Der vilerte Kreuzzug (1204)

VON ANAS 1ASIOS KAMAADEN

Traumatische Erinnerung
Im Kontext der Öökumenıschen Rückschläge 1m Dıalog zwıschen der

katholıschen un der orthodoxen Kırche und der Dıskussion dıie
Osterweıterung un: dıe Zukunft Europas erhält dıie S00-Jährige Wiıederkehr
des Kreuzzuges, der 1mM Bewusstsein orthodoxer Völker als traumatı-
sches TIEeEDNIS iıhrer Begegnung mıt abendländıschen Chrıisten In lebhafter
Erinnerung 1st, besondere Aktualıtät Während westliche Polhitiker un!
Intellektuelle sıch dıie rage nach der Kompatıbıilıtät der kulturell orthodox
gepragten Länder mıiıt dem Europa der stellen, verfolgen viele rtho-
doxe diese Dıskussion mıt Entsetzen. In ıhren ugen erscheımint dıe als
e1in Imper1um, das eigene abendländische Wert- un Lebensvorstel-
lungen S: europäischen Norm erklärt

In diesem Horıizont lässt sıich dıe historische Assozı1atıon der Serben VCI-

stehen. dıie 1999 In den NATO-Bomberpiloten dıe modernen Kreuzrıitter
des Abendlandes erblickten Konfrontiert Ian dieses dem modernen Men-
schen als absurd erscheinendes Empfinden mıiıt dem rel1g1ös-miss1ionarısch
motivierten Irak-Feldzug des amerıkanıschen Präsıdenten Georgze Bush,
der nach eigenen polıtıschen Wertvorstellungen eigenmächtig eıne NCUC

Weltordnung anstrebt, gewıinnt dıe Erinnerung der Serben Plausıbilität
WAar traf der Kreuzzug das Oströmische e1IcC und se1ın Patrıarchat,

doch hat sıch tief In das historische Bewusstseıin der orthodoxen Kırche
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überhaupt eingeprägt, zumal dıe anderen Patriarchate des (Ostens schon
den Folgen des Kreuzzuges (1096—1099) ıtten, der auch das Ver-

hältnıs zwıschen Chrıisten und Muslımen 1m en (Osten belastete und
uUurc dıe Errichtung lateinıscher Reiche und die gewaltsame Eiınsetzung
lateinıscher Patrıarchen auf den VON alters her griechischen Patrıarchaten
VON Antıochelia und Jerusalem das Verhältnıs ZUT katholischen Kırche und
ZU Westen überhaupt vergiftete. Diese Polıtık, die dıie lateinıschen Herr-
scher 1m Interesse ıhrer Machterhaltung unterstutzten, zielte auf dıe SOT-
bierung der rthodox1e bzw. cdıie Union mıt ROm, dıe Unterordnung der
Ööstlıchen Patriarchate den aps bedeutete.

Diese schmerzlıchen Erfahrungen, dıe den egr Union 1im orthodoxen
Denken negatıv belasten und den damıt verbundenen Uniatismus einem
Schandbegriff zwischenkirchlicher Beziıehungen werden heß, hatten
viel Misstrauen und Antıpathıe gesäat, dass Unionsbemühungen für die
nächsten Jahrhunderte ZU Scheitern verurteilt

/Zwar o1lt 1im Allgemeinen das Jahr 054 als das Datum der J1rennung
zwıschen der orthodoxen und der katholischen Kırche, doch diese Ep1isode
zwıschen einem hıtzköpfigen ardınal, dem Erzbischof VON S1ızılıen
Humbert Von 1LVa Candida, und einem machtbewussten Patriarchen VON

Konstantinopel, Michael Kerullarıos (1043—1058), deren 950-Jährige
Wıederkehr 1Im nächsten Jahr ZUM ökumenıschen Nachdenken veranlasst,
verblasst In Anbetracht der Konfrontation orthodoxer Völker mnıt Christen
des estens, die miıt dem Kreuz auf den chultern und dem In der
and iıhren ıllen 1mM Namen des aubens iıhrer Kırche durchsetzten.

Daran erinnerte der Erzbischof VON en und Sanz Griechenland,
Christodoulos, als in seiıner Ansprache aps Johannes Paul I1l

Maı 2001 In en dıe Proteste „eines ogroben e1I1s des gläubigen Volkes
der Kırche VO  —> riechenland‘ den Besuch des Papstes 1mM ortho-
doxen riechenland mıiıt dem Hınweıls auf das orgehen der „mächtigen
Kırche VON Rom  © in der Vergangenheıt als selbstverständlıch erklärte:
‚„„Das orthodoxe griechische olk verspurt mehr als andere orthodoxe VOl
ker in seinem relıg1ösen Bewusstseıin und seinem natıonalen Gedächtnıiıs
dıe traumatıschen ıfahrungen, cdıe als offene unden seinem LEeID: w1e
alle WI1SSsen, Urc dıe zerstörerische Besessenheıt der Kreuzfahrer und der
Periode der Lateinerherrschaft W1e auch Mr das gesetzlose Proselytieren
der lateimıschen Union zugefügt worden S1INd. och 1st bıs heute noch
keıne einz1ge Vergebungsbıitte hören gewesen.
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Darauf 1ng der aps in se1lıner Gegenrede e1n, als VON schmerzliıchen
Eriınnerungen sprach, dıe ‚„b1S Z heutigen Tag t1efe unden In den
(Gemütern und Herzen der Menschen hınterlassen Ihaben| Ich en dıe
verhängn1svolle Einnahme der kaıserlichen Konstantınopel, die
ange dıe Bastıon des Christentums 1m (Osten WAar. Es 1st tragısch, ass dıie
Angreifer, die AUSSCZUOSCH freien Z/Zugang für Chrıisten ZU He1-
1gen Land Sıchern. sıch iıhre eigenen Glaubensbrüder wandten.
Die Tatsache, ass CS sıch lateinısche Chrıisten andelte, erfüllt 0_
en mıt orobem Bedauern. “ Der aps gestand SE „„dass ein Bedürfnıs
nach einem befreienden Prozess der Bereinigung der Erinnerung besteht”.
und gab eıne Reueerklärung ab, auf dıe der Erzbischof m. E voreılıg mıt
Jjubelndem Beıifall reaglerte: „FÜr dıe VETrSANSCHNCH und gegenwärtigen
Anlässe, be1l denen ne und Töchter der Katholıschen Kırche Üre
Jlaten oder Unterlassungen iıhre orthodoxen Brüder und Schwestern
gesündıgt aben, mOge der Herr uns Vergebung gewähren.

och der wunde un der das Verhältnis beıder Kırchen belastet,
besteht nıcht In den VOIN den Orthodoxen erhlıttenen Feindseligkeıten uUurc
AHNODNYINC 9;  O  ne und Töchter der Katholischen Kırche"“, sondern In der

die orthodoxe Kırche gerichteten Polıtık VO  —; Vorgängern Johannes
auls H: e der Eınheıt wıllen iıhr Leıd zugefügt en Darauf aber
ist der aps In en nıcht eingegangen.“

nNnsofern besıtzt der Versöhnungsakt VO  —; aps Paul und Patrıarch
Athena2o0ras VO Dezember 1965, auf den e1 Kırchenvorsteher In
iıhrer gemeinsamen rklärung W1Ie auch In Sseparaten Deklaratıonen einge-
hen. als Schriutt ZUT Vergangenheitsbewältigung e1ıne SahlZ andere ualıtät.
Die gemeinsame Auseınandersetzung mıt den Bannflüchen VOoNn 1054. das
Bedauern der Vorkommnisse und traurıgen Ere1gn1sse, deren Erinnerung
dem Dıialog 1m Wege standen, und deren Tilgung AdUsSs dem Gedächtnis der
Kırche War In der Jat en Versöhnungsakt, der den Auftakt ZU Dialog der
le ete> der 1Un als Dialog der ahrheı MHrc Ere1gn1isse, dıe ZUT

Auffrischung der anscheiınend bewältigten Vergangenheit beitragen, Z
Erliegen gekommen ist.

Der Weg ZUr Katastrophe VO. 71204

Als zeichenhafter USaTuC der Entfremdung zwıschen (Ist- und West-
CUropa und der zunehmenden Antıpathıe zwıschen Völkern griechischer
und lateinischer Kulturtradıtion markıert der al, mıt dem dıe Verhand-
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lungen der päpstlıchen Legaten In Konstantinopel 1mM Juh 054 endeten.
eıne schon früher einsetzende Entwıcklung, dıie iıhren verhängniısvollen
Höhepunkt 1n der Eroberung Konstantınopels ure das Heer des KTreuz-

erreıichte.
Iieser Prozess verhef nach einem Strickmuster, das auf dıe Dauer keıne

solıde Basıs für eıne Versöhnung hätte SCHNHaTliien können: DiIie polıtıschen
Umstände bestimmten dıe Kırchenpolıitik der Kaıser In Konstantınopel, dıe
In Notsıtuationen des Reiches ın der offnung auf Abwendung VO  —3 (jefahr
bzw. mılıtärische Unterstützung westlicher ächte „UnJjonsverhandlun-
c  gen mıt dem aps aufnahmen und Bereıitschaft Konzessionen 1gnalı-
sıerten, mıt denen die orthodoxe Kırche aber nıcht eınverstanden WAäLl,
während der aps den Fehler beg1ing, 1im Kaılser den verbindlıchen Partner
bzw. Kepräsentanten der orthodoxen Kıirche sehen. DIie Wahl des Paps-
tes als Gesprächspartner Jag nıcht sehr In se1ıner tellung innerhalb der
kırchliıchen Hıerarchie, sondern vielmehr In se1lner polıtıschen acC denn
den Kaısern 21Ing ( doch darum, den Jjeweıls gefährlichsten Gegner u_

schalten. Bedroht urc dıe Seldschuken, dıe In der zweıten Hälfte des
11.Jahrhunderts Kleinasıen eroberten, und dıie mıt dem aps verbundenen
Normannen 1MmM Westen, dıe nıcht NUur 071 mıiıt der Einnahme Barıs den
etzten Stützpunkt des Oströmischen Reiches iın Unteritahen besetzten,
sondern auch ıttel- und Nordgriechenland bedrohten, wandte sıch Kaılser
Michael VII. Aas (1071—-1078) 'aDS Gregor VII. (1073—1085) e_
uchend den Preıis der Union se1lner Kırche mıt Rom Dieses Ersuchen
kam den Ambıtionen des Papstes9der den Plan egte, als dux
pontifex eınen Kreuzzug nach Osten führen Den byzantınısch-norman-
nıschen Frieden besiegelte dıe Heiırat der Tochter des Normannenherr-
schers Robert (JuLSCAard, Helena, mıt dem byzantınıschen Kronprinzen
Konstantinos. och eıne Palastrevolution machte diese ane zuniıichte. Der
aps exkommunızıierte den Usurpator, Nikephoros IIl. Botaneıiates S-

der keiınen Sınn für dıe Unıion hatte, WI1IeE auch dessen Nachfolger,
Alexios Komnenos (1081—-1118), der se1n ucC mıt dem Gegenpapst,
Klemens HIl. (1080—1098), versuchte. Der enttäuschte (Gu1iscard ging erneut

Konstantınopel VOT und starb auf dem 081 begonnenen Kriegszug
Alex1o0s

Umgekehrt W der Investiturstreit den apst, In Konstantınopel Ver-
bündete suchen. Verstrickt In eiıinen eftigen Streıit mıt dem deutschen
Kaıser Heinrich f der den Erzbischof ıbert Von Ravenna dem
Namen Klemens III. Z Gegenpapst hatte wählen lassen, nahm an D
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(1088—1099) VON sıch AdUus Verhandlungen mıt Alex10s auf. 089 tellte
in einem Schreıben, das päpstlıche Legaten dem Kaılser überbrachten, die
Doppelfrage, In Konstantınopel den Gläubigen des lateinıschen
Rıtus verwehrt SeC1. ihre eigene Liturgie feılern und mıt welcher egrün-
dung der Name des Papstes in den Dıptychen der Konstantınopler Kırche
©  © da 1es keiıne Synode beschlossen hätte

DiIie daraufhın einberufene S5Synode In Konstantınopel lheß den eDTrTauc
des lateinıschen Rıtus und konstatierte ZW ar dıe se1t längerer Zeıt be-
stehende Entiremdung zwıschen beıden Kırchen, konnte aber das Unter-
bleiben der Kkommemoratiıon des Papstes be1 der Liturgıie nıcht mıt eiıner
Synodalentscheidung belegen, denn dıe 054 ausgesprochene Exkommu-
nıkatıon richtete sıch nıcht den apst, sondern dessen Legaten
und iıhre Hıntermänner. Man SC den schwarzen Peter dem aps
indem I11all ıhn bat, entsprechend dem alten Brauch, eıne Inthronistika mıt
eınem orthodoxen Glaubensbekenntnis schıcken. ıne Synode in Kon-
stantınopel sollte Beteilıgung des Papstes dıe bestehenden ı11ieren-
ZenN bereinigen.

Nachdem dieser Plan nıcht In Erfüllung g1Ng, ein1gten sıch aps und
Kaıser über dıe offenen Fragen hıiınweg, Aass der aps 095 auf der
Synode VON Clermont ZU Kreuzzug (1096—1099) ufrief. Die CegeH-
NUuNg mıt dem Heer der Kreuzfahrer, ıe auf dem Weg nach Palästina plün-
ern HTC griechıisches Gebiet, und dıe Latınısıerungskampagne In
den eroberten Gebieten. In denen dıe rthodoxen als Häretiker behandelt
wurden, ührten e Idee des Kreuzzuges ad absurdum und erschwerten dıe
Aussöhnung der Kırchen erheblich

Dennoch rNSsS der en der Bezıehungen zwıschen Rom und KonstantIi-
nope nıcht ab Urbans Nachfolger, Paschalıs (1099-1 18), der
der Investiturfrage in eıinen Streıit mıt dem deutschen Kaılser Heinrich
verstrickt WAadl, reagıerte auf eın Irostschreıiben des Kaılsers Alex10s
grundsätzlich DOSITLV, allerdings bemerkte e , ass der Frieden zwıschen
den Kirchen in einem Konzıl wliederhergestellt werden mMUuSsSse, der
Bedingung der Unterwerfung Konstantiınopels Rom Dieses Ansın-
NCN WIEe auch dıe VO Kaıser inıtnerten theologıschen Dıskussionen miıt
westlıchen Prälaten in Konstantınopel erhıtzten die Gemüter, zumal|l
Antiocheia und Jerusalem. e ZU e1C gehörten, weıterhın WEST-
lıcher Herrschaft bliıeben

iıne NCUE Belastung verursachte der F Kreuzzug 1471 149), dem
Papst Eugen HIL AL 153) aufgerufen hatte, Edessa VON den Türken

4]



befreıen, denn stand rausamkeıten un: Feindseligkeıten seinem
Vorgänger nıcht nach. Der Normannenkönıig oger eroberte Kerkyra
und verwustete und plünderte Miıttelgriechenland. Der Hass dıe
Griechen, diese widerspenstigen Häretiker, WarLr orOß, ass der Bischof
Gottfried Von Langres vorschlug, den Kreuzzug mıt der Eroberung VON

Konstantınopel einzuleıten. Be1i den Kreuzfahrern herrschte dıe Überzeu-
SUNg, ass dıe Zerschlagung des Oströmıischen Reıiches und dıe Unterwer-
Iung Konstantinopels Rom dıe unerlässlıchen Voraussetzungen für
den Erfolg ıhres Unternehmens selen.

Diese ane wurden genährt TE cdıie Ambıitionen des Kaılsers anuel
I Komnenos (1143-1180), der den Iraum egte, den Kaisertite]l des
estens dem oströmıschen anzuschließen. aTiur bot dıe Unterwerfung
Konstantinopels Kom und vergab weıtgehende Handelsprivilegien

Venedig, 1sa und Genua, dıe den eigenen Handel lahmlegten. Diese
Polıtık, die dıe ane Roms und die Angriffsgelüste der Normannen und
des deutschen Kaılsers Friedrich Barbarossa (1152—1190) bestärkte.
schürte den Unmut der Griechen den Westen, dem sıch das E1IC
auslieferte. DIe Stimmung, dıie ın Konstantinopel herrschte., <1bt der
Beamte Kaıserhof Nıketas Chontiates (T in selıner Chronik WIEe-
der „Dıiese verfluchten Lateıiner echzen nach uUuNsSseTCN Gütern und
möchten Geschlecht vernıchtenzu befreien, denn er stand an Grausamkeiten und Feindseligkeiten seinem  Vorgänger nicht nach. Der Normannenkönig Roger II. eroberte Kerkyra  und verwüstete und plünderte Mittelgriechenland. Der Hass gegen die  Griechen, diese widerspenstigen Häretiker, war so groß, dass der Bischof  Gottfried von Langres vorschlug, den Kreuzzug mit der Eroberung von  Konstantinopel einzuleiten. Bei den Kreuzfahrern herrschte die Überzeu-  gung, dass die Zerschlagung des Oströmischen Reiches und die Unterwer-  fung Konstantinopels unter Rom die unerlässlichen Voraussetzungen für  den Erfolg ihres Unternehmens seien.  Diese Pläne wurden genährt durch die Ambitionen des Kaisers Manuel  I. Komnenos (1143-1180), der den Traum hegte, den Kaisertitel des  Westens dem oströmischen anzuschließen. Dafür bot er die Unterwerfung  Konstantinopels unter Rom an und vergab weitgehende Handelsprivilegien  an Venedig, Pisa und Genua, die den eigenen Handel lahmlegten. Diese  Politik, die die Pläne Roms und die Angriffsgelüste der Normannen und  des deutschen Kaisers Friedrich I. Barbarossa (1152-1190) bestärkte,  schürte den Unmut der Griechen gegen den Westen, dem sich das Reich  auslieferte. Die Stimmung, die in Konstantinopel herrschte, gibt der  Beamte am Kaiserhof Niketas Choniates (* 1216) in seiner Chronik wie-  der: „Diese verfluchten Lateiner  . lechzen nach unseren Gütern und  möchten unser Geschlecht vernichten ... Zwischen uns und ihnen besteht  eine Kluft des Hasses, wir können uns seelisch mit ihnen nicht verbinden  und gehen in allem völlig auseinander.“®  Als am 4. September 1180 Manuel I. Komnenos starb, war das Schicksal  seines Reiches schon besiegelt. Zwar hat es den //I. Kreuzzug (1189—-1192)  unter Friedrich Barbarossa überstanden, doch die sich schon seit langem  anbahnende Katastrophe war nicht mehr abzuwenden: die Eroberung Kon-  stantinopels durch das Heer des IV. Kreuzzuges (1202-1204).  3. Die Wunde einer nationalen und religiösen Kränkung  Das Verhängnis nahm seinen Lauf, als der Graf von Segni, Lothar, zum  Papst gewählt wurde, der als Innozenz II. (1198-1216) die Gregorianische  Reform auf ihren Höhepunkt brachte. Er war überzeugt von der Minder-  wertigkeit der weltlichen gegenüber der geistlichen Gewalt, die der Papst  exklusiv verkörpert, da „Christus nur einen Apostel als Haupt aller einge-  “ 7  .  setzt hat, nämlich Petrus, dem er die Regierung der Kirche anvertraute  Seinen Reformwillen beherrschten zwei Ideen: die Befreiung der Heiligen  4327Zwıischen unNns und ıhnen besteht
eiıne des asses, WITr können uns seelısch muıt ihnen nıcht verbinden
und gehen in em völlıg ause1ınander.‘‘®

Als September 1180 anuel KOomnenoOos starb, WAar das Schicksal
se1nes Reiches schon besiegelt. War hat 6S den IT Kreuzzug 189—1 192)

Friedrich Barbarossa überstanden, doch dıe sıch schon se1ıt langem
anbahnende Katastrophe WAar nıcht mehr abzuwenden: dıe roberung KOon-
stantınopels urc das Heer des Kreuzzuges (1202-1204)

Die Un einer nationalen UNM) religiösen ränkung
Das Verhängnis nahm seınen Lauf, als der raf VON egn1, ar Z}

aps gewählt wurde, der als Innozenz III. dıe Gregorianische
Reform auf iıhren Höhepunkt brachte Er WTr überzeugt VON der iınder-
wertigkeıt der weltliıchen gegenüber der geistliıchen Gewalt, dıie der aps
exklusıv verkörpert, da ‚„„Chrıstus NUur eınen Apostel als aup er eINgeE-

..hat, nämlıch Petrus, dem CI dıe Regierung der Kırche anvertrau
Seinen Reformwiullen beherrschten ZWe1 een dıe Befreiung der eılıgen
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Stätten, dıe Sultan Saladın 1187 erneut islamısche Herrschaft g —_
bracht hatte, un dıe FEinheiıt der Kırche dem aps

DIie Kreuzzugspläne des Papstes, dıe beıim westlıchen del auf posıtıves
Echo stießen, fanden eınen begeıisterten nhänger 1im Osten Der Sohn des
1195 gesturzten Kalsers SACQ. IT Angelos (1185—-1195), Alexios, der 1mM
rühjahr 1201 AUus dem Gefängn1s flıehen konnte., suchte den aps aut und
erklärte 1Im Gegensatz ZU Kaıiser Alex10s L11 Angelos (1195-1203), der
sıch nıcht in der Lage sah, die ane des Papstes unterstutzen. seıne
Kooperationsbereıitschaft. Er versprach, den Kreuzzug mılıtärısch und
Ainanzıell unterstutzen und dıe Einheit der Kırche dem aps In
Konstantiınopel durchzusetzen,. WECNnN die Kreuzfahrer seinem Vater helfen
würden, auf den Konstantinopler ToON zurückzukehren. DIie Kreuzfahrer
gingen auf d1esen Handel eın und erfüllten ıhren Teıl der Abmachung,
indem S1€e Maı 2003 In Konstantınopel einzogen und den geblende-
ten S99 I1 Angelos und seınen Sohn Alex10s aut den Thron eizien
och CTE warteten vergeblich auf cdıe üllung der unrealıstıschen Ver-
sprechungen des IThronprätendenten, der zudem dıe echnung ohne das
'olk emacht hatte. das cdıe asallen der verhassten Lateıiner verJagte,
denen Murtzuphlos qals Alexio0s (1204) auf den TON folgte.

Verärgert über dıie Verletzung ıhrer nsprüche und dıie Palastrevolution.
dıe ihre Abmachungen hınfällıg machte, entschlossen sich dıie Kreuzfahrer,
sıch den Venez1anern anzuschließen, dıe darauf drängten, Konstantınopel
einzunehmen und den griechıschen Kaıiser HUTC eiınen Abendländer
abzulösen. Nachdem iıhr Anegrıff prı 204 zurückgeschlagen
wurde, hatten S1e eıne O6 späater Erfolg und drangen In dıe eın
und wuüteten dre1 Jage lang In der griechischen Metropole, dıie NECUN Jahr-
hunderte lang als Hochburg christlicher Zivilısation und Hüter Europas
dem Ansturm orlıentalıscher Horden un: nordıischer Barbaren standgehal-
ten hatte

Der oroße Mediävıst Steven Runcıman schıldert ergreifend and
westliıcher und östlıcher Chronisten den Auswuchs der Habgıer und Zer-
störungswut der Kreuzfahrer, dıe selbst VOT Klöstern, Kırchen und Heılıg-
tümern nıcht alt machten, un me1ınt: ‚„„Dıe Plünderung VONN Konstantıno-
pel hat In der Geschichte nıcht ihresgleichen.‘ ® Er <1bt auch dem
Geschichtsschreiber Nıketas Choniates recht. der Aaus e1igener Anschauung
urteılt: Selbst dıe Sarazenen waren barmherz1ıger gewesen.” S1ıe verwandel-
ten dıe erlie griechısch-orthodoxer Kultur und ostkırc  TGCHET. Identität In
einen Irümmerhaufen. Westliche Chronıisten Blutvergießen,
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Vergewaltigungen und Zerstörungen mehr über dıe Habgıer der euzfah-
FET: als über deren Grausamkeıten bestürzt. €e1 Helen besonders dıie
Venezlaner auf, dıe 1im Unterschie den Franzosen und Flamen eınen
IC tür wertvolle Kunstschätze hatten, dıe bIıs heute Kırchen. Paläste
und Plätze der Lagunenmetropole schmücken. Selbst Prälaten, W1Ie 7 B
Bischof Konrad Vo. Halberstadt und Abht Martın Von Paırıs, beteiligten
sıch den Raubzügen, WECNN S1e auch AUuUSs Frömmigkeıt 1Ur Kırchen Aaus-

raubten und VOT em Relıquien stahlen.!%
aps Innozenz HS der In se1ner Begeıisterung F: dıe Unterwerfung der

widerspenstigen Griechen sıch beeılte, den euzfahrern gratulieren,
und die Venez1aner VOIN den Kirchenstrafen der roberung und Zer-

störung Zaras Begınn des Kreuzzuges absolvıerte, War über dıe
(Gräueltaten der Jräger des Kreuzes, dıe ‚„unterschiedslos gemordet hatten.
ohne Rücksıicht auf elıgıon, er oder Geschlecht. ass SI Öffentlich
Vergewaltigung, eDTucC und Unzucht getrieben hatten, ass S1€e Famıulı-
enmutter, Ja gottgeweılhte Jungfrauen ıhren oldaten ZUT Schändung pre1s-
gegeben hatten‘.!!

Es INa dahingestellt bleıben, ob der aps einverstanden War mıt der
Verteilung der eroberten Provınzen den über hundert Kreuzzugsba-

der Eınsetzung des (jirafen Balduin Von andern Un Henneg2au
als Kaıser des Lateinıschen Reıiches, das 1E Romanıa nannten.!? Dreı Ach-
tel Konstantınopels behielten die Venezlaner, dıe auch den Patrıarchen,
Thomas Morosinl, stellten. Jedenfalls erblickte Innozenz 1m Verlauf des
Kreuzzuges und In en Ereignissen das ırken der göttlıchen Vorsehung,
dıe auch aus dem Bösen, selbst den entsetzlichen Ausschreitungen der
Kreuzrıtter In Konstantinopel, G’jutes hervorgehen lässt, enn dıe anNngC-
strebte Finheılt der Kırche hatte siıch in eiıner konkreten Gestalt verwirk-
1C dıe seınen Vorstellungen entsprach. In einem TIE den in Nika1ia
residıerenden griechıschen Kaıiser Theodor Laskarıs (1204—-1222) De-
zeichnet der aps dıe Eroberer Konstantinopels als rgan der göttliıchen
Vorsehung, dıe dıe Griechen ıhres Ungehorsams Rom gegenüber
bestraft hätten. Nun bekämen S1e die Gelegenheıt, ihrem eigenen Nut-
Ze11 gutle Untertanen des eılıgen Stuhls und des lateinıschen Kalsers In
Konstantiınopel werden.® Diese Vorsehungstheologie des Papstes stieß
auft das apokalyptische Empfinden der Griechen. denen dıe Eroberung
Konstantinopels UTrCcC die euzfahrer qls dıe Erfüllung des Propheten-
ortes erschıen: ‚„„Gott, 6S kamen die He1iden in eın Erbe und befleckten
deinen eılıgen TempelVergewaltigungen und Zerstörungen mehr über die Habgier der Kreuzfah-  rer als über deren Grausamkeiten bestürzt. Dabei fielen besonders die  Venezianer auf, die im Unterschied zu den Franzosen und Flamen einen  Blick für wertvolle Kunstschätze hatten, die bis heute Kirchen, Paläste  und Plätze der Lagunenmetropole schmücken. Selbst Prälaten, wie z.B.  Bischof Konrad von Halberstadt und Abt Martin von Pairis, beteiligten  sich an den Raubzügen, wenn sie auch aus Frömmigkeit nur Kirchen aus-  raubten und vor allem Reliquien stahlen.!°  Papst Innozenz III., der in seiner Begeisterung für die Unterwerfung der  widerspenstigen Griechen sich beeilte, den Kreuzfahrern zu gratulieren,  und die Venezianer von den Kirchenstrafen wegen der Eroberung und Zer-  störung Zaras zu Beginn des Kreuzzuges absolvierte, war entsetzt über die  Gräueltaten der Träger des Kreuzes, die „unterschiedslos gemordet hatten,  ohne Rücksicht auf Religion, Alter oder Geschlecht, dass sie öffentlich  Vergewaltigung, Ehebruch und Unzucht getrieben hatten, dass sie Famili-  enmütter, ja gottgeweihte Jungfrauen ihren Soldaten zur Schändung preis-  gegeben hatten“‘.!!  Es mag dahingestellt bleiben, ob der Papst einverstanden war mit der  Verteilung der eroberten Provinzen unter den über hundert Kreuzzugsba-  ronen, der Einsetzung des Grafen Balduin IX. von Flandern und Hennegau  als Kaiser des Lateinischen Reiches, das sie Romania nannten.!? Drei Ach-  tel Konstantinopels behielten die Venezianer, die auch den Patriarchen,  Thomas Morosini, stellten. Jedenfalls erblickte Innozenz im Verlauf des  Kreuzzuges und in allen Ereignissen das Wirken der göttlichen Vorsehung,  die auch aus dem Bösen, selbst den entsetzlichen Ausschreitungen der  Kreuzritter in Konstantinopel, Gutes hervorgehen lässt, denn die ange-  strebte Einheit der Kirche hatte sich in einer konkreten Gestalt verwirk-  licht, die seinen Vorstellungen entsprach. In einem Brief an den in Nikaia  residierenden griechischen Kaiser Theodor I. Laskaris (1204-1222) be-  zeichnet der Papst die Eroberer Konstantinopels als Organ der göttlichen  Vorsehung, die die Griechen wegen ihres Ungehorsams Rom gegenüber  bestraft hätten. Nun bekämen sie die Gelegenheit, zu ihrem eigenen Nut-  zen gute Untertanen des Heiligen Stuhls und des lateinischen Kaisers in  Konstantinopel zu werden.!? Diese Vorsehungstheologie des Papstes stieß  auf das apokalyptische Empfinden der Griechen, denen die Eroberung  Konstantinopels durch die Kreuzfahrer als die Erfüllung des Propheten-  wortes erschien: „Gott, es kamen die Heiden in dein Erbe und befleckten  deinen heiligen Tempel ... Sie gaben die Leichen deiner Knechte zur Speise  434S1ıe gaben dıe Leichen de1iıner Knechte ZUT Spe1se
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den Vögeln des Hımmelsden Vögeln des Himmels ... Sie vergossen ihr Blut wie Wasser . ...“ (Ps 78  [79]; 153)-  Das ursprüngliche Anliegen des Kreuzzuges war inzwischen hinfällig  geworden: Die Kreuzfahrer interessierte nun die Absicherung ihrer Besit-  zungen in Griechenland und nicht die Rettung der gefährdeten Herrschaft  der Franken in Palästina. Die päpstlichen Legaten verließen Syrien und eil-  ten nach Konstantinopel, um die Kreuzfahrer für ein Jahr von ihrem  Gelübde, dem Heiligen Land zu helfen, zu entbinden. Zur Regelung der  neuen kanonischen Ordnung im neu errichteten lateinischen Patriarchat,  dem die griechische Geistlichkeit in Gehorsam zum Papst unterstellt  wurde, sandte der Papst den Kardinal Benedikt von S. Susanna als Legaten  mit weitgehenden Vollmachten nach Konstantinopel.  Die Auseinandersetzung des Papstes mit der neuen politischen und  kirchlichen Lage im Osten bzw. seine Haltung zu den vermeintlich  bezwungenen Griechen entsprach seinen Vorstellungen von der päpstlichen  Vollmacht und der Kircheneinheit, die nun, wenn auch mit Gewalt, ver-  wirklicht war.'* Daher gab es für ihn nur einen Kaiser, Balduin, und einen  Patriarchen, Thomas, der ihm Treue und Gehorsam geschworen hatte.  Theodor I. Laskaris, der in Nikaia, dem Exilsitz des griechischen Kaiser-  reiches, zum Kaiser gekrönt worden war, nannte der Papst nobilis vir (edler  Herr), und den orthodoxen Patriarchen, der ebenfalls dort residierte, er-  kannte er nicht an, denn es dürfe nur einen Patriarchen geben, und das war  der lateinische. Verhandlungen führte er nur mit Griechen, die sich ihm  unterworfen hatten. Daher war auch das /V. Lateran-Konzil (1215), das vor  allem durch den Kreuzzug initiiert worden war, ein lateinisches Konzil,  denn aus den Kreuzfahrerstaaten waren nur lateinische Bischöfe beteiligt.  Das Konzil entsprach der Überzeugung des Papstes, dass die Römische  Kirche „auf Anordnung des Herrn als Mutter und Lehrerin aller Christ-  gläubigen den Vorrang der ordentlichen Vollmacht über alle anderen [Patri-  archate] innehat‘‘. '°  Überhaupt dürfte es in ein und derselben Stadt nicht zwei Bischöfe,  einen lateinischen und einen griechischen, geben. Griechische Bischöfe  sollten nicht neu geweiht werden; sie dürften ihre Diözese behalten, wenn  sie sich dem lateinischen Patriarchen unterordneten und dem Papst Gehor-  sam schwörten, dessen Namen sie in der Liturgie kommemorieren muss-  ten. Dies war eine Art Uniatentum als Übergangslösung. Die neuernannten  Bischöfe sollten im lateinischen Ritus geweiht werden, der den ihm unter-  legenen griechischen allmählich ablösen sollte.!° Die Instruktionen, die der  435S1e VEITZOSSCH ıhr Blut W1Ie Wasser (Ps 78
1/79] 1—3)

Das ursprünglıche nlıegen des Kreuzzuges War inzwıschen hınfällıg
geworden: DIe Kreuzfahrer interesslierte NUunNn dıe Absıcherung iıhrer Besıt-
ZUNSCH in Griechenland und nıcht dıie Rettung der gefährdeten Herrschaft
der Franken in Palästina. DiIie päpstlichen Legaten verheßen Syrıen und e11-
ten nach Konstantiınopel, cde euztfahrer für e1in Jahr VOoN ihrem
Gelübde, dem eılıgen Land helfen, entbiınden. /ur egelung der

kanonıschen Ordnung 1im LICU errichteten lateinıschen Patrıarchat,
dem dıe griechıische Geilstlichkeıit In Gehorsam 7U Papsf unterstellt
wurde, sandte der aps den ardına enedl VON Susanna als Legaten
mıt weıtgehenden Vollmachten nach Konstantınopel.

DIie Auseinandersetzung des Papstes mıt der polıtıschen und
kirchliıchen Lage 1mM Osten DbZWw. se1ıne Haltung den vermeıntlıch
bezwungenen Griechen entsprach seıinen Vorstellungen VON der päpstlıchen
Vollmacht und der Kırcheneininheıt, dıe NUunN, WECNN auch mıiıt Gewalt, VCI-

wirklıcht war. + eT gab 6S für ıhn MNUTr eıinen Kalser, Balduın, und eiınen
Patrıarchen, Ihomas, der ıhm Ireue un: Gehorsam geschworen hatte
Theodor Laskarıs, der in Nıkaıa, dem Exılsıtz des griechıschen Kaıser-
reiches, FAl Kaıser gekrönt worden WAdl, nannte der aps noDbilıs VIr (edler
Herr), und den orthodoxen Patrıarchen, der ebenfalls ort residıierte, e_

kannte nıcht denn CS urtfe 11UT eınen Patrıarchen geben, und das Wäalr

der lateiniısche. Verhandlungen führte 1Ur mıt Griechen, dıe sıch ıhm
unterworfen hatten. er WAar auch das Lateran-Konzıil (1215) das VOT

em urc den Kreuzzug inıtllert worden WAäl, e1in lateinısches Konzıl,
denn aus den Kreuzfahrerstaaten 11UT lateinısche 1ScChOoTie beteilıgt.
Das Konzıl entsprach der Überzeugung des Papstes, ass dıie Römıische
Kırche qUuf Anordnung des Herrn als utter un: Lehrerıin er Chrıst-
gläubigen den Vorrang der ordentlıchen Vollmacht über alle anderen [ Patrı-
archate| innehat‘‘. !>

Überhaupt CS ın eın und derselben nıcht 7WEe] 1schöfe.,
einen lateinıschen und einen griechıschen, geben Griechische 1SCNOTe
ollten nıcht NEU geweınht werden: S1e dürften ıhre Diözese ehalten, WE

S1e sıch dem lateinıschen Patrıarchen unterordneten und dem aps eNOTr-
Sa  Z schwörten., dessen Namen S$1e In der Liturgie kommemorıleren INUSS-
ten Dies W dI eıne Uniatentum als Übergangslösung. DiIie NeuU:  te
Bıschöfe ollten 1m lateinıschen Rıtus geweıht werden, der den ıhm er-
legenen griechischen allmählıich blösen sollte.16 DiIie Instruktionen, dıe der
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aps seinem Legaten erteılt hatte., zielten auf die Lateimnisierung der gr1e-
chıschen Kırche. cdıie In Frömmıigkeıt un Glaubensreinheıt gemä den
Einrıchtungen der allerheilıgsten römıischen Kırche“ umgeformt werden
sollte.!/ Eınige 1SCANOTe fügten sıch den Machtverhältnıissen, doch
dıie bedeutendsten VO  — iıhnen folgten iıhrem Patrıarchen 1Ns X: der VON

Nıka1l1a Aaus dem Gememindeklerus und dem gläubıgen Volk, dıe iıhrer O_
dox1e treu blıeben, beıstand, bschon cdıe eigentlıche geistliche Führung
das Mönchtum übernahm.
en Nikaia, In dem dıe Griechen iıhr Exı1ıl-Konstantinopel erblıckten,

ıldefien sıch Z7wel weltere griechische staatlıche Stützpunkte Irapezunt
und EpDLrusS dıe mıteinander konkurrıerten, aber geme1ınsam das Lateı1in1-
sche IS bedrängten, das sSschl1eblıc AUS einem Restgebiet Konstan-
ınopel bestand 1261 ging der Spuk Ende General StrateZzopulos ergr1
dıe Gelegenheıt des Abzugs größerer venezl1anıscher und fränkıscher Irup-
penkontingente AdUus Konstantınopel und nahm 1im Handstreıic dıe Kaıser-
stadt e1n. och das eiIc konnte sıch VO  — dem Schlag, den ıhm der
Kreuzzug hatte, nıcht mehr rholen Am Maı 453 ZUS Meh
med ITL. In Konstantinopel eın und besiegelte den Untergang des Reiches
der Rhomäer, dıe sıch selbst nıe Byzantıner genannt en Der Fall der
orthodoxen Metropole In dıe anı der (Osmanen Wrl dıe olge des Zwil-
lıngsversuchs, das Oströmische ei6 okzıdentalısıeren und dıe Einheit
der Kırche unter dem aps durchzusetzen.!®

Nachwirkende I//nworte

In eıner falsch verstandenen Vergangenheıitsbewältigung ne1gt INan dazu,
cdıe Eroberung Konstantinopels urc dıe Kreuzfahrer als eınen AUS-
rutscher hinzustellen. der auf das Konto des ogen VOoN Venedig, Enrico
Dandolo, seche * Diese Verharmlosung eiıner verhängn1svollen Tragık VEOI-

sperrTt dene für dıe Eınschätzung der polıtıschen und kırc  ıchen Kon-
SCUUCNZCN, dıe für dıe Völkergemeihinscha Europas un dıe FEinheıit der
Kırchen verheerend (Ist- und Westeuropa drıfteten weıter auselnan-
der. während e Kırcheneinheıt. dıe eıne abendländısch-päpstliıche kku-
patıon WAaTlL, einen Rıss bedeutete, der eiıne Verständigung zwıschen der
katholischen und der orthodoxen Kırche überhaupt psychologısch el1as-
tete, zumal Innozenz 11I1 Hınweils auf das Schicksal der Griechen Nnun

dıe Kussen UuUrc seınen Legaten ardına Gregor VON Vıtale ZUT Unıion
bewegen wollte .20 mpÖö über dıe Ere1ignisse in Konstantınopel nahmen
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diese cdıe Drohung des Papstes gelassen hın, zumal der Weg nach Norden
urc dıe ulgaren inzwıschen abgeriegelt W dal. Wwar hatte Innozenz 111
HEG e Weihe des Erzbischofs VoNnNn TuUurnovo Vasılij ZU: Primas (1203)
und cdıe Krönung des Bulgarenzars Kalojan (1204) dıe Bulgaren für seiıne
ane gewınnen können, doch dıe nsprüche alduıns auf Gebiete., cdie
Kalojan besetzt hatte, und Ihomas Morosınıis autf dıe Unterordnung der
bulgarıschen Kırchen se1in Patrıarchat brachte dıe Bulgaren e1in Jahr
später auf dıe Seılte der verhassten Griechen

/u den nıchttheologıischen Faktoren, dıe ZUT Entiremdung un paltung
zwıschen beıden Kırchen geführt aben, werden elbstverständlich dıe
natıonalen und kulturellen Unterschiede zwıschen Griechen und Lateiınern
genannt. och diese komplementäre 1C der Katholıizıtät der rche;
dıie allmählıch als Gegensatz empfunden wurde, erreichte erst Jetzt den
Charakter elıner hasserfüllten Feindschaft, und 7 Wal zwıschen Griechen
und Franken Der Begrıff Franke, e1in Synonym für Kreuzrıtter, wırkt ıs
heute 1m en Osten abschrecken Fränkısch und päpstlich als Aaus-
tauschbare Begrıfte werden 1M orthodoxen Vokabular über das Jahr-
undert hinaus Unworten, denen das Begriffspaar griechisch und Ortho-
dox kontradıktorisch gegenübersteht.

An cdieser Konstellatıon spatere UnıJjonsverhandlungen, dıe Kaı1-
ScCT und Kırchenmänner mıt Rom führten, scheıtern, enn S$1e hefen
Bewusstsein des orthodoxen Kırchenvolkes vorbel, dıe den Franken und
dem aps mi1isstrauten. Das ist dıe (rux des orthodox-katholischen Dıialogs
geblieben, den erneut Misstrauen belastet.

Dies uUNNsSsSo mehr. als offensıc  iıch nıcht einmal en Mıtglıedern der
Gemeinsamen Internationalen Kommitssion FÜr den theologischen Dialog
zwıischen der römisch-katholischen Un der orthodoxen Kırche die Öku-
meniıische JIragweıte des unglückselıigen Kreuzzuges bekannt 1st DIeE
Katastrophe VoN 204° VOIN der Franz Dvornik SPHENT kam nıcht W1e der
Blıitz AdQus heıterem Hımmel. sondern S1C WATrL, WIE oben skızzıert, dıe unab-
wendbare Konsequenz eiıner Polıtık. dıie ın den Kreuzzügen In eXzZessSIver
Orm ZU USdruCcC kam och Ernst Christoph Suttner hat eıne einfache
Erklärung: „Der Eroberung | Konstantinopels durch dıe Kreuzfahrer|
polıtische Intrıgen der Griechen und ın Konstantınopel e1in Pogrom an den
Lateinern VOTAauUSSCLANLCNH. S1e Wr alsSO eın völlıg grundloser Wıllkür-
akt *22 Konsequent selner Interpretation der Ereign1isse VON 204 me1ılnt

auch „Das Verhalten der Lateiner ach der Eroberung Konstantinopels
hat aus griechischer 1C dıe Kırchen t1efer gespalten.‘“
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Das aber gerade nıcht dıe Beurteijlung des Unheıils 1Ur ‚„„du>S griechl-
scher Sicht::: WI1Ie Aaus kompetenter er lesen 1st SES hat nıemals eın
größeres Verbrechen der Menschheit gegeben als den Vierten Kreuzzug
Er verursachte nıcht 11UT dıie Zerstörung oder Zerstreuung al] der Schätze
der Vergangenheıt, welche Byzanz hıiıngebungsvoll aufbewahrt hatte,
und dıe Odlıche Verwundung eiıner Zivılısation, dıe noch oroß und lebens-
ähıg WATL, sondern WaT eın Akt g1gantıscher Torhei1it.‘‘24

Ja dıe Ereignisse VON 204 in Z/Zusammenhang miıt dem Machtanspruc
des Papstes stehen, ruft auch das Urteil e1InNes kompetenten katholischen
ITheologen, der Innozenz {1I1 einen „hervorragenden apst  .. nennt“>, be1l
einem orthodoxen Leser Befremden hervor: ‚„Man ann Innozenz I1I1 nıcht
tadeln, we1l für den eılıgen VON Rom den Prıimat beanspruchte;
denn das War und ist katholische Lehre.‘*26 DIie Auffassung Sschheblıc
:Der vlerte Kreuzzug bot in der Jlat eiıne Gelegenheıit für dıe Kırcheneini-
gung“27, verkennt völlıg dıe psychologischen Belastungen, dıe mılhlıtärıische
Unternehmungen ervorrufen, zumal dıe Griechen ohnehın VOINN den TrTan-
ken nıchts WIsSsen wollten DIie roberung Konstantiınopels HIC dıe L.ate1-
NneT machte jede Bereıitschaft der Griechen zuniıchte, Rom entgegenzukom-
INECN, enn S1e. erfuhren eigenen Le1iD; Was der römiısche Primat edeu-
tet

Ac  under‘ Jahre späater steht der europäıische Kontinent einem
anderen, hoffnungsvollen Stern e1i1cCc krıegerischen Auseıianderset-
ZUNSCH, Leıd und Unrechtsherrschaft en dıe Völker iıhr 1egsbe1
egraben und erblicken In eiıner friedlichen KoexIistenz ihre Zukunft SI1ıe
en dıe Chance, eiıne Gemeninschaft aufzubauen, in der jede Natıon und
Kulturtradıtion ın gleichberechtigter Partnerschaft ihren atz en ann

An diesem Prozess des respektvollen und kooperationswiıllıgen /usam-
menwirkens sınd dıe Kırchen beteıiligt, indem S1Ce sıch cdıe Wiıederher-
stellung iıhrer Gememinschaft bemühen, obschon ıhr Gang der ast
ıhrer konfessionellen Auseınandersetzungen und monolateralen Ausprä-
SUNSCH schwerfällıg ist DIie Erfahrung in der Vergangenheıit tangıert hre
Identıität, dıe 1rec das en epragt Ist, denn S1e bewahren den Glauben
der TKIfCA®Ee In der Kontinuntät, dıe ıhre Lebenserinnerung 1st
er ware C lebensfremd, der Zukunft wıllen dıe belastete Ver-

gangenheıt den eppıch ZU kehren, ebensowen1g aber gerecht und
hılfreich, dunkle Flecken der Vergangenheıit qals Gewissenskeule schwın-
SCHh Vergangenheıitsbewältigung, dıe nötıg 1st, geschieht ın eiıner Auseın-
andersetzung miıt der Geschichte 1m IC Erkenntnisse und posit1-
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VGL aktueller Erfahrungen Aaus der UNSCZWUNSCHCH, Ireimütıgen Begegnung
der Betroffenen.

DIies eröffnet eiıne hoffnungsvolle Perspektive, dıe Geschichte einer
schöpferischen Triebkraft 1m IC auf eine geme1ınsame Zukunft einst ent-
fremdeter und verfeindeter Gemeninschaften werden lässt Dazu bedarf 5
aber neben einer gemeiınsamen Aufräumungsarbeıt A Beseıitigung der
1I1rümmer, die Feindselıgkeıiten hınterlassen aben, der unumwundenen
Verurteilung unchrıstlicher Handlungen, dıe 1m Namen christliıcher Mis-
Ss1ionen geschehen SIınd. WIEe auch Versöhnungszeıichen, WIE 7 B dıe SYIN-

ückgabe einzelner Xemplare der geraubten Schätze das Oku-
menısche Patriarchat. 2004 Jähr! sıch der unglückselıge Kreuzzug ZU

S00 Mal Hıer bletet sıch eıne Gelegenheıt, nachzuholen, Was schon
längst 1mM Kontext der ökumeniıschen Begegnungen hätte geschehen MUS-
SCH

ANM  GEN

ext der Ansprache, 1IN: Orthodoxıie ktuell 5/2001, 9—22, 1ta!
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